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auf die „Thorner Preſſe“ mit dem illuſtrirten Sonntags⸗ 
blatte vor dem Quartalswechſel am 1. Juli cr. zum Preiſe 
von 2 Mk. incl. Poſtproviſion nehmen an ſämmtliche Kaiſer⸗ 
lichen Poſtämter, die Landbriefträger und die unten genannte 
Expedition. 

Die „Thorner Preſſe“ iſt ein Organ, welches auf natio⸗ 
nalem Grund und Boden wurzelt, alſo frei und una b⸗ 
hängig iſt, im Gegenſatz zu den liberalen, alt⸗ und neu⸗ 
fortſchrittlichen Zeitungen, welche ſämmtlich von der Kundſchaft 

er Juden und ihren zahlreichen Geſchäftsannoncen abhängen 
und ſo gezwungen werden, nach deren Pfeife zu tanzen. 

Beweiſe für dieſe Behauptungen brauchen wir nicht bei⸗ 
zubringen. Die Thatſache, daß das deutſche Volk in ſeinem 
Vaterlande durch die liberalen Errungenſchaften zum großen 
Theil in wenigen Jahrzehnten aus dem Erbe ſeiner Väter 
gedrängt und unter der Lehnsherrſchaft eines eingewanderten 
Volksſtammes kummervoll ſein Brot ißt, hat Jedermann 
vor Augen. 

In dem Siegeslauf, in welchem ſich die nationale, alſo 
auch die „Thorner Preſſe“ befindet, wird ſie nicht wenig auf⸗ 
gehalten, daß noch ein großer Theil des deutſchen Volkes aus 
langjähriger Gewohnheit und perſönlichen vollſtändig werty⸗ 
loſen Rückſichten auf liberale und fortſchrittliche Zeitungen 
abonnirt, ſie lieſt und dadurch unbewußt in ſeiner Urtheils⸗ 
fähigkeit beeinflußt wird. 

Bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel richten wir 
deshalb an unſer, ſowie an das uns ſtammverwandte Volk 
unſeres gemeinſamen Vaterlandes die dringende Bitte, von 
der langjährigen uns alle hart ſchädigenden Gewohnheit ſich 
endlich frei und uns es damit leichter zu machen, die ein⸗ 
geſchmuggelte rothe Brüderlichkeit zu löſen und das Erbe 
unſer Väter in kurzer Zeit ohne einen Schwertſtreich wieder 
urückzuerobern. 
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Jie Wiedereinberufung des Staatsraths. 

ür den Journaliſten iſt es eine überaus ſchwierige Auf⸗ 
gabe, ſagt die „Staatsb. Ztg.“, über die Bedeutung des 
nunmehr in Preußen wieder erſtandenen Staatsraths Aus⸗ 
kunft zu geben, weiß er doch ſelber kaum, welche Aufgaben 
einer Corporation, für die in einem conſtitutionellen Staate 
bisher kein Platz war, zugewieſen werden ſollen. Ihm bleibt, 
wenn er ſeinen Leſern gegenüber ehrlich ſein will, nichts weiter 
übrig, als das Gebiet der Vermuthungen zu betreten und ſich 
unter Zuhilfenahme der geſchichtlichen Ueberlieferungen aus 
dem Weſen des ehemaligen preußiſchen Staatsraths ſo gut 
wie möglich zurechtzufinden. 

In der abſoluten Monarchie hatte der Staatsrath die 
Aufgabe, der zur Geſetzgebung allein befugten Krone be⸗ 
rathend zur Seite zu ſtehen, und man wird deshalb nicht 
fehlgreifen, wenn man annimmt, daß die ſeiner Zeit durch 
den in 8 v. Stein in's Leben gerufene Inſtitution ge⸗ 
wiſſermaßen einen Erſatz für die zurückgehaltene conſtitutionelle 
Verfaſſung bilden ſollte. Der Freiherr v. Stein betrachtete 
ihn ſelber als ein Gegengewicht gegen das Cabinet des 
Königs, als eine Inſtanz, an welche die Krone appelliren 
konnte, falls dem Träger derſelben die Maßnahmen ſeiner 
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Miniſter nicht zuſagten. Der Hauptfehler bei Bildung dieſes 
Staatsraths beſtand darin, daß nur Staatsdiener in denſelben 
ernannt wurden, daß er ſomit nicht dazu angethan war, die 
Wünſche des Volkes der Krone gegenüber zum Ausdruck zu 
bringen und dadurch gleichſam die Brücke zwiſchen beiden zu 
bilden. 

Wie die Liſte der neu ernannten Mitglieder des Staats⸗ 
raths zeigt, iſt man von der urſprünglichen Auffaffung, nur 
Staatsdiener in den Staatsrath zu berufen, abgegangen, und 
gerade dieſer Umſtand iſt es, welcher darauf ſchließen läßt, 
daß bei der Wiedereinberufung des Staatsraths die Abſicht 
vorlag, die Wünſche des Volkes mit in den Kreis der Be⸗ 
rathungen zu ziehen, welche dem Staatsrath künftig obliegen 
werden. Aus dieſem Grunde wäre es denn auch ein großer 
Fehler, wenn man in das Geſchrei Derer, die in dieſer Be⸗ 
ziehung eine Art der Wiederbelebung des abſoluten Re⸗ 
giments erblicken wollen, einſtimmen wollte. Die preußiſche 
Verfaſſung wird durch dieſe Wiederbelebung auch nicht im 
mindeſten berührt, wenn man nicht annehmen will, daß es 
ſchon eine Verletzung der verfaſſungsmäßigen Rechte des 
Landtages involvire, wenn man demſelben in Folge der vor⸗ 
angegangenen Prüfung und Amendirung der von der Re⸗ 
gierung vorgelegten Geſetzentwürfe einen Theil des Stoffes 
für ſeine Discuſſionen entwinde. 

Neben dieſer Aufgabe, an die Geſetzentwürfe der Re⸗ 
gierung die verbeſſernde Hand anzulegen, dürfte dem Staats⸗ 
rath auch noch eine andere zufallen, die in der That als die 
Ausfüllung einer Lücke in der Wirkung des conſtitutionellen 
Verfaſſungslebens angeſehen werden dürfte. Wir meinen die 
Aufgabe, die von dem Landtage aus eigener Initiative her⸗ 
vorgegangenen Anträge und Geſetzentwürfe zu prüfen und 
für die Regierung derart acceptabel zu machen, daß dieſelben 
in der nach dem Rathe des Staatsraths veränderten Faſſung 
dem Landtage zur endgiltigen Beſchlußfaſſung wiederum vor⸗ 
gelegt werden önnen. Das würde ein ſehr großer Gewinn 
ſein und dazu beitragen, die conſtitutionelle Verfaſſung erſt 
recht zur Wahrheit zu machen. 

Wie wir ſonach die Auffaſſung, daß es ſich bei Be⸗ 
rufung des Staatsraths um eine rückſchreitende Bewegung 
handle, nicht theilen können, ſo können wir auch der Anſicht 
Derer nicht zuſtimmen, die in derſelben eine Verſtärkung der 
Machtſtellung des preußiſchen Miniſterpräſidenten, des Fürſten 
Bismarck, den übrigen Miniſtern gegenüber erblicken. Würde 
man doch mit demſelben Recht annehmen können, daß die 
übrigen Miniſter in den Berathungen des Staatsraths einen 
Halt gegen das Vorgehen des Miniſterpräſidenten, gegen eine 
Vergewaltigung durch denſelben finden möchten. Wir ſind 
der Anſicht, daß es ſich um Machtfragen überhaupt nicht 
handelt, ſondern einfach darum, der Staatsgeſetzgebung eine 
größere Sorgfalt zu widmen, als es in Folge der Partei⸗ 
ſpaltung im Landtage und der daraus hervorgegangenen 
Compromiſſe geſchehen konnte. 

Schließlich haben wir noch einen Punkt ins Auge zu 
faſſen, der uns von der größten Wichtigkeit erſcheint: die Er⸗ 
nennung des Kronprinzen zum Präſidenten des Staatsraths. 

Indem wir meinen, daß dieſe Würde auch auf die 
Dauer dem jedesmaligen Thronfolger des Königs von Preußen 
übertragen werden wird, können wir uns der Anſicht nicht 
verſchließen, daß man es an höchſter Stelle als einen Uebel⸗ 


Das Judenthum in Oeſterreich-Angarn.“) 

In dem materiellen Kampf ums Daſein der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Bevölkerung ſind nicht die beſten, ſondern häufiger 
die ſchlechteſten Elemente emporgekommen, diejenigen, welche 
in der Wahl der Mittel am wenigſten wähleriſch geweſen ſind, 
und da es dieſen Elementen, welche, um auch geſellſchaftlich 
zu imponiren, ſich in den Nitter- und Freiherrnſtand erheben 
ließen, was in Oeſterreich gegen baare Zahlung unter dem 
Feigenblatt von Wohlthätigkeitsſpenden möglich, gelungen iſt, 
nicht nur die Tagespreſſe, namentlich die großen liberalen 
Tagesblätter Wiens zu korrumpiren, ſondern auch bei der 
Regierung wie im Parlamente Einfluß zu gewinnen, da dieſem 
gewaltigen und feſten Spekulantenring vorerſt keine Macht 
gewachſen iſt, ſo kann der öſterreichiſche Patriot, welcher es 
wohlmeint mit ſeinem Vaterlande, inmitten der mannigfachen 
Sonderintereſſen und ihrer erbitterten Kämpfe um die Macht 
nicht eben hoffnungsfroh in die Zukunft blicken. 

An der Spitze der kapitaliſtiſchen Oligarchien ſtehen in 
Oeſterreich und mehr noch in Ungarn faſt ausſchließlich die 

uden, welche des Reiches geſammten Handel und Wandel 
zu beherrſchen ſcheinen und ihren großen Reichthum und Einfluß 
mit der ihnen eigenen Gewandtheit zu erweitern ſuchen. 

In Oeſterreich⸗Ungarn wurden 1880 bei einer Geſammt 
bevölkerung von 37,7 Millionen Seelen 1650000 Juden (in 
Deutſchland bei 45 Millionen nur 600 000, in Rußland bei 
72 Millionen Einwohnern nur 2,7 Millionen Juden) gezählt, 


im Verhältniß von 4,37 pCt. alſo mehr als in Deutſchland 


und ſelbſt in Rußland. In Wien, Prag und Brünn, ſowie 
in den deutſchen Städten Böhmens und Mährens tritt das 

udenthum weit über feine numeriſche Bedeutung hervor, in 
Galizien und in Ungarn, wo es leider an einem feſten bürger⸗ 
lichen Mittelſtand fehlt, find deſſen wichtige Funktionen vom 
Judenthum übernommen worden. In Ungarn hat ſich von 
— — 


) „Deutſches Tageblatt“ 


1870 bis 1880 die chriſtliche Bevölkerung um 0,65 pCt., die 
jüdiſche dagegen um 15,21 pCt. vermehrt. Nach einem offenen 
Briefe Klapkas vom 13. Januar 1884 zählte Ungarn unter 
Joſeph II. 25 000, zu Ende des vorigen Jahrhunderts 50 000, 
im Jahre 1830: 100 000, 1847: 270 000, 1870: 500000, 
1883: 700 000 Juden und ſoll es im Jahre 1910 auf 1½ 
und im Jahre 1950 auf 3 Millionen Juden gebracht haben. 
In der Münchener „Allg. Ztg.“ hat ein Landeskundiger am 
8. October 1882 die wirthſchaftliche Stellung und Thätigkeit 
der Juden in Ungarn wie folgt charakteriſirt: „Das Land iſt 
beſonders in ſeinen nördlichen Theilen ſtark mit Juden be⸗ 
völkert; jedes Städtchen, jedes Dorf, jeder noch ſo kleine Ort 
iſt von einigen jüdiſchen Familien bewohnt. Sämmtlich befaſſen 
ſie ſich mit dem Handel und der Spekulation, ſie halten das 
Wirthshaus, pachten das Branntweinregal, pachten auch Aecker, 
ohne ſich jedoch mit dem Ackerbau ſtark abzugeben. Die Pacht 
von Grundſtücken dient hauptſächlich dazu, um in Frucht, 
Spiritus und Wolle zu ſpekuliren. Dies treiben die Kleinen, 
wie die Großen. Die Kleinen ſind die Geldgeber, und Ge⸗ 
ſchäftsleute der Bauern des Dorfes. Solch ein kleiner jüdiſcher 
Kaufmann oder Gaſtwirth in einem Dorfe beſitzt eine Stellung, 
die ganz ähnlich der iſt, die ein Rothſchild unter den Groß⸗ 
mächten Europas einnimmt. Alle Bauern ſchulden ihm und 
er wird reich von den Intereſſen, die er bezieht. Der ganz 
gewöhnliche Zinsſatz beträgt 52 pCt., d. h. für jeden entliehenen 
Gulden gibt der Bauer wöchentlich einen Kreuzer dem Juden. 
Da muß aber der betreffende Bauer noch ſicher ſein, wenig 
Schulden haben, ſonſt ſteigt der Zinsſatz auf das Doppelte oder 
Dreifache, ja auch noch höher. Alles, was ſo der Bauer ſich 
erarbeitet, geht in die Hände des Juden über, der ihm einmal 
in der Noth mit einer kleinen Anleihe ausgeholfen und auch 
bei einer anderen Gelegenheit ſtets auszuhelfen bereit iſt — 
gegen hundert Prozent Zinſen. Es iſt leicht einzuſehen, daß 
dies einer freundlichen Stimmung unter der bäuerlichen Be⸗ 
völkerung gegen die Juden nicht Vorſchub leiſten kann; kommen 


den 21. Juni 1884. 


ſtand empfunden hat, daß der Thronfolger des Königs bei 
den Regierungsgeſchäften allzu wenig betheiligt iſt. Dieſem 
Uebelſtande würde durch die Leitung der Geſchäfte einer 
Körperſchaft, die aus den hervorragendſten Staatsmännern 
zuſammengeſetzt iſt, abgeholfen werden, und darum ſind wir 
denn auch der Meinung, daß der Kronprinz nicht blos der 
Form wegen zu dieſer Würde berufen worden iſt. Die Hohen⸗ 
zollern repräſentiren nicht blos, ſondern ſie arbeiten auch und 
werden gewiß nicht zurückſtehen, wenn ihnen irgend welches 
Gebiet der Thätigkeit zugewieſen wird. 

Aus allen dieſen Gründen glauben wir uns der Hoffnung 
nicht verſchließen zu können, daß die unter einer in Betreff 
der Berufung der Mitglieder veränderten Form wiederbelebte 
Inſtitution mit dazu beitragen wird, das Wohl des Landes 
zu fördern. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Bei der fortgeſetzten zweiten Berathung des Unfallver⸗ 
ſicher ungsgeſetzes am 18. und 19. d. M. wurden die 88 9 
bis 40 durch Annahme nach den Commiſſionsbeſchlüſſen er⸗ 
ledigt. Verworfen wurden alle Amendements, welche die Zu⸗ 
laſſung der Privatverſicherungsgeſellſchaften bezweckten. 

Herr Staatsſekretär von Bötticher wies die Gründe der 
Freiſinnigen für Zulaſſung dieſer Geſellſchaften in überzeu⸗ 
gender Weiſe zurück. Auch ein Antrag des Abgeordneten 
Dechelhäuſer, welcher den Privatverſicherungsgeſellſchaften eine 
indirekte Betheiligung ſichern wollte, indem den Berufsge⸗ 
noſſenſchaften geſtattet ſein ſollte, mit denſelben Verträge be⸗ 
hufs Uebernahme des Riſikos und der Verwaltung zu ſchließen 
wurde abgelehnt. Desgleichen $ 10, welcher das Umlagever⸗ 
fahren einführt, nach den Commiſſionsbeſchlüſſen angenommen. 
Der Abg. Dr. Windhorſt kündigte für die dritte Leſung eine 
Reſolution an, nach welcher der Bundesrath erfucht werden 
ſollte, Maßnahmen behufs Entſchädigung der durch den Aus⸗ 
ſchluß der Privatgeſellſchaften in ihrem Erwerbe geſchädigten 
Perſonen zu machen. Herr von Bötticher erklärte, eine große 
Anzahl dieſer Perſonen werde bei der neuen Organiſation 
verwendet werden können. 

Wichtige principielle Aenderungen nahm der Reichstag 
in der Sitzung vom 19. d. Mts. auf Antrag der Commiſſion 
vor. Im $ 41 der Regierungsvorlage wurden die Arbeiter- 
ausſchüſſe beſeitigt und den Arbeitern dafür eine Vertretung 
in dem Vorſtand der Genoſſenſchaften bezw. der Sektionen, 
in welche die Berufsgenoſſenſchaften getheilt werden können, 
bewilligt. Dieſe Zahl der Arbeiter in den Vorſtänden ſoll 
der Zahl der Betriebsunternehmer gleich ſein. Die Arbeiter 
ſollen an der Wahl der Beiſitzer zum Schiedsgericht, der Be⸗ 
gutachtung der zur Verhütung von Unfällen erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriften und der Zahl zweier nicht ſtändiger Mitglieder des 
Reichsverſicherungsamtes Theil nehmen. 

Man hat dieſe Aenderung vorgenommen, weil man 
fürchtete, die Arbeiterausſchüſſe würden lediglich Organe der 
Socialdemokratie werden. Herr Staatsminiſter v. Bötticher 
konnte keine Erklärung über die Stellung des Bundesrathes 
zu dieſer Aenderung abgeben. Die Reichsregierung, welche 
den Entwurf ausgearbeitet hat, hält jedoch an den Arbeiter- 
ausſchüſſen, welche ſich an vielen Orten bewährt haben, feſt. 

Es ſteht zu hoffen, daß auch über dieſen Punkt eine 
Einigung erzielt wird. Die Freiſinnigen und die Social⸗ 
demokraten erklärten ſich für die Regierungsvorlage. 


dann noch Agitatoren hinzu, die dem Bauer klar machen, wie 
er ausgeſaugt werde, ſo ſteigert ſich die ſtets unfreundliche 
Stimmung leicht zum Haß. In den ärmeren nordungariſchen 
Diſtrikten ſpielt dieſes kleine Judenthum mit feiner! Speku⸗ 
lation und ſeinem Wucher eine größere Rolle als in den reicheren 
Diſtrikten, die von Magyaren bewohnt ſind, dafür begegnen 
wir dort dem jüdiſchen Pächter, der in ähnlicher Weiſe zum 
Herrn der Gentry und des Kleina dels wird, nachdem er der 
Geldgeber deſſelben geweſen. Bekanntlich geht der ungariſche 
Kleinadel zu Grunde und in den Beſitz ſeiner Güter ſetzt ſich 
der Jude, d. h. irgend ein jüdiſcher Pächter, Kaufmann aus 
Peſt oder Bankier aus Wien. Man wird begreifen, daß ſo 
auch die mittleren Geſellſchaftsſchichten des Landes, aus welchen 
ſich die Munizipal⸗ und Regierungsbeamten rekrutiren, mehr 
Antipathien als Sympathien für das Judenthum beſitzen und 
den Agitationen der Antiſemiten wenig in den Weg legen. In 
den kleineren Provinzialſtädten ſind es wieder die chriſtlichen 
Kaufleute, alſo der Bürgerſtand, der dem jüdiſchen Stamm 
einen intenfiven Haß entgegenbringt. Der auf dem Lande 
wohlhabend gewordene Jude wandert nämlich in das nächſte 
Städtchen und errichtet dort ein Geſchäft; in Harmonie mit 
und unterſtützt von ſeinen Glaubensgenoſſen gelingt es ihm 
zumeiſt, den chriſtlichen Kaufmann aus dem Felde zu ſchlagen. 
Wir kennen Orte, die vor dreißig Jahren gar keinen jüdiſchen 
Kaufladen, heute aber nur noch ſolche haben. Die nichtjüdiſchen 
Kaufleute kämpfen da ſtets um ihre Exiſtenz, und der Kampf 
iſt inſofern kein leichter, als ihnen die jüdiſche Kaufmannſchaft 
mit vereinten Kräften entgegenſteht.“ Charakteriſtiſch namentlich 
auch für die ungariſchen Juden iſt ihr erfolgreiches Bemühen, 
durch Zutheilung einzelner Bezirke oder Ortſchaften oder auch 
einzelner Spezialitäten als ausſchließliche Geſchäfsdomäne von 
vornherein jede Konkurrenz auszuſchließen. In einer durchaus 
unbefangenen Schrift „Eine Fahrt durchs Land der Raſtelbinder“ 
(Leipzig 1883) ſagt Rudolf Bergner, daß zwei Feinde das fleißig 
und redlich arbeitende Slowakenvolk (im nordweſtlichen Ungarn) 
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Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung hält der Kommiſſion ſei die Frage zu entſcheiden geweſen, ob das Zu⸗ 


ihre Niederlage in der Angelegenheit des Antrags Singer noch 
immer nicht für perfect genug; ſie wünſcht, daß dieſe Nieder⸗ 
lage noch gründlicher werden möge. Bekanntlich hatte der 
Oberpräſident v. Achenbach die Berathung eines von dem 
ſocialdemokratiſchen Abgeordneten Singer eingebrachten Antrags 
auf Entſendung einer Petition um Vermehrung der Berliner 
Abgeordneten zum Reichstag und Abgeordnetenhauſe unter 
Hinweis auf die Beſtimmungen der Städteordnung, welche 
die Thätigkeit der Stadtverordneten ausdrücklich auf kommunale 
Angelegenheiten beſchränkt, unterſagt. Die Beſtimmungen der 
Städteordnung hierüber ſind ganz klar und es iſt bisher auch noch 
nicht einmal der Verſuch gemacht worden, den Nachweis zu führen, 
daß fie auf den vorliegenden Fall nicht paßten. Nichts deſtoweniger 
wandtenſich die Berliner Stadtverordneten beſchwerdeführend an 
das Minifterium und wurden natürlich abgewieſen. Dabei will 
man ſich nun noch nicht beruhigen. Geſtern hat die Stadt⸗ 
verſammlung beſchloſſen: beim Wiederzuſammentritt des Ab⸗ 
geordnetenhauſes eine Petition an daſſelbe zu richten, in welcher 
um Schutz gegen die Beeinträchtigung des Petitionsrechts der 
Gemeindebehörden gebeten wird. Kann etwas verkehrter ſein? 
Sind die Berliner Stadtverordneten der Meinung, daß ſie über 
alle möglichen über den Rahmen der kommunalen Angelegen⸗ 
heiten hinausgehenden Dinge verhandeln müßten, dann müßten 
fie einfach die Streichung der beſchränkenden Beſtimmungen der 
Städteordnung beantragen. Aber von der Volksvertretung noch 
Schutz für eine Geſetzwidrigkeit zu verlangen, das geht doch 
in der That zu weit. Die Fortſchrittler führen immer den 
Rechtsſtand im Munde; das Vorgehen der Berliner Stadt⸗ 
verordneten giebt eine merkwürdige Illuſtration dazu. 


Reichstag. 
37. Plenarſitzung am 20. Juni. 

Eingegangen iſt der Entwurf eines Geſetzes betreffend die 
Beſchaffung eines Konſulardienſtgebäudes in Shanghai. 

Die Berathung über die Unfallverſicherungsvorlage wird bei 
§ 41 fortgeſetzt. 

Die Kommiſſion hat den Abſchnitt VI. (88 41 bis 50) 
in zwei Theile zerlegt, von denen der erſte (VI. Abſchnitt) von 
der Vertretung der Arbeiter, der zweite (V. Abſchnitt) von den 
Schiedsgerichten handelt. 

Im § 41 der Regierungsvorlage hat die Kommiſſion die 
Arbeiterausſchüſſe beſeitigt und die denſelben überwieſenen Funk⸗ 
tionen (mit Ausnahme der Mitwirkung bei der Unterſuchung von 
Unfällen) der aus Wahlen hervorgehenden Arbeitervertretung in 
den Berufsgenoſſenſchaften übertragen. Die Zahl der Arbeiter⸗ 
vertreter muß der Zahl der von den Betriebsunternehmern in den 
Vorſtand der Sektion bezw. der Genoſſenſchaft gewählten Mit⸗ 
glieder gleich ſein. 

Der Abg. Dr. Barth und Genoſſen und ebenſo der Abg. 
Bebel beantragen die Wiederherſtellung der Reglerungsvorlage. 

Referent Abg. Frhr. v. Hertling begründet die Beſchlüſſe 
der Kommiſſion, indem er insbeſondere den Vorwurf zurückweiſt, 
als ob der Beſchluß der Kommiſſion, welcher auf einem Kom⸗ 
promiß beruht, zu Gunſten der Großinduſtrie gefaßt ſei. Es 
habe darüber allſeitig ein Einverſtändniß beſtanden, daß eine Ver⸗ 
tretung der Arbeiter in der Organiſation eine Nothwendigkeit ſei, 
die Bedenken hätten ſich nur gegen die Form dieſer Vertretung 
gerichtet. Man habe es ſchließlich als richtig erkannt, daß beide, 
Arbeiter und Arbeitgeber, gegenſeitig auf ſich angewieſen, auch in 
der hier in Rede ſtehenden Organiſation zuſammenſtehen müßten, 
um zu einem harmoniſchen Zuſammenwirken zu gelangen. Der 
Kommiſſionsbeſchluß gewähre materiell Alles, was in der Regie⸗ 
rungsvorlage enthalten ſei; er ſchlage eine geſunde Arbeiterver- 
tretung vor, und der Vorwurf, als würde das Recht der Arbeiter 
durch denſelben irgendwie bedrückt, ſei völlig hinfällig. 

Abg. Schrader befürwortet dagegen den Antrag auf Wieder⸗ 
herſtellung der Regierungsvorlage. Die Bedenken, welche in der 
Kommiſſion gegen die ſelbſtſtändigen Arbeitervertretungen geäußert 
worden, ſeien ungerechtfertigt, für den Kommiſſionsbeſchluß ſei 
allein maßgebend geweſen, daß man den Arbeiter unter die ſpezielle 
Aufſicht der Arbeitgeber habe ſtellen wollen. Das Recht, das 
man den Arbeitern im § 41 einräumt, ſei nur von untergeord⸗ 
neter Bedeutung, von einer wirkſamen Intereſſenvertretung der 
Arbeiter könne danach nicht mehr die Rede ſein. Er richtet das 
dringende Erſuchen an die Regierung, an ihren Vorſchlägen feſt⸗ 
zuhalten und den Kommiſſionsbeſchluß zurückzuweiſen. 

Referent Abg. Frhr. v. Hertling weiſt noch einmal nach⸗ 
drücklichſt den Vorwurf zurück, daß die Kommiſſion von unbe⸗ 
rechtigten Rückſichten für die Großinduſtriellen ſich habe leiten 
laſſen. 

Abg. Lohren tritt für die Kommiſſionsbeſchlüſſe ein. In 


in eine ſo drückende und verarmte Lage gebracht hätten, daß ſie 
als Keſſelflicker, Tagelöhner ꝛc. in die weite Welt hinauswandern 
müſſen: der Branntwein und die Juden. Was Kronprinz Rudolf 
von Oeſterreich in den „Mittheilungen des niederöſterreichiſchen 
Jagdſchutzvereins“ (Jahrgang 1883, Nr. 1) aus Marmaroſch 
ſchrieb: „In der Stadt hauſt als faſt ganz ausſchließlicher 
Bewohner der Jude, jener echte ſchöne Hebräer im langen Talare, 
mit geringeltem Bart und herabhängenden Locken; auch in den 
Dörfern gelangt er immer mehr und mehr zur Herrſchaft. Er 
führt das Landvolk finanziell an den Rand des Abgrundes und 
läßt ſich dann von demſelben bedienen“ — gilt im weſentlichen 
für das ganze nördliche und weſtliche Ungarn, wie das der 
gegenwärtig ungariſche Kultusminiſter Trefort beſtätigt hat, 
welcher ſchon vor zwei Jahrzehnten gerade den Einfluß der 
niederen jüdiſchen Klaſſe, „welche die ſchlechteſte Waaren um 
theuren Preis verkauft, die im Lande herumziehend und hauſirend 
das Volk auf hunderterlei Weiſe demoraliſirt“, für beſonders 
verderblich erachtet hat. „Auf die unteren Schichten der Juden“, 
ſchrieb Trefort im Jahre 1862, als noch der politiſche Libera⸗ 
lismus mit ſeinen Doktrinen herrſchte, „werden wir niemals 
einwirken; wir können dieſelben weder moraliſcher machen noch 
bilden oder ihr Ehrgefühl ſteigern; das find nur die höheren 
Schichten der Juden im Stande. Dieſe müſſen wir demnach 
zu uns emporheben, indem wir ſie an unſeren Rechten theil⸗ 
nehmen laſſen und zum Entgelte von ihnen fordern, daß ſie 
auf ihre Stammes⸗ und Glaubensgenoſſen in der Weiſe ein⸗ 
wirken, daß dieſe den Sitten und Gebräuchen der chriſtlichen 
Sozietät ſich nähern, ihren Kniffen und gemeinen Schacher⸗ 
Praktiken entſagen und auch den Ackerbau und das Handwerk 
betreiben mögen . .“ (Reden und Studien, Leipzig 1883 
S. 186). Nur unter Berückſichtigung all dieſer Beobachtungen 
und Thatſachen werden Urſprung und Tragweite der Juden⸗ 
frage richtig zu beurtheilen ſein, was aus den einſeitigen Dar⸗ 
ſtellungen der durchweg in jüdiſchem Beſitz befindlichen deutſch⸗ 


ſtandekommen des Geſetzes dadurch gefährdetzwerden ſolle, daß in 
dieſem Geſetze zugleich die Grundlage zu einer Arbeiterintereſſen⸗ 
vertretung gelegt werde. Ueber die Antwort konnte Niemand 
zweifelhaft ſein; man mußte es für unklug und unnütz erklären, 
auf Umwegen die Arbeiterkammern einzuführen. Wer dieſe wolle, 
könne offen und frei für den ſozialdemokratiſchen Antrag ſtimmen. 
Im 8 41 ſei das Recht der Arbeiter an die Vertretung ihrer 
Intereſſen ebenſo genügend gewahrt, wie in der Regierungsvor⸗ 
lage, nur mit dem Unterſchiede, daß Arbeiter und Arbeitgeber 
nicht wie Feinde nebeneinander, ſondern friedlich miteinander leben 
ſollen. Arbeiter und Arbeitgeber ſollen in gleicher Zahl im 
Schiedsgericht, wie im Reichs⸗Verſicherungsamt ſitzen und ſtimmen 
dürfen. Seiner Anſicht nach könne Jeder, welcher durch dieſes 
Geſetz einen neuen Eckſtein des ſozialen Friedens zu legen beſtrebt 
ſei, den Kommiſſionsbeſchlüſſen feine volle Zuſtimmung geben. 

Abg. Stolle (Soz.⸗Dem.) hält ein harmoniſches Zuſammen⸗ 
wirken von Arbeitern und Arbeitgebern durch die Verſchiedenartig⸗ 
keit der beiderſeitigen Intereſſen für ausgeſchloſſen. Der Intereſſen⸗ 
kampf beſtehe und werde fortdauern auch nach Einführung dieſes 
Geſetzes. Dadurch aber, daß man die Arbeiterausſchüſſe beſeitigt 
habe, werde man die Klaſſengegenſätze noch bedeutend verſchärfen. 
Man ſäe Wind und werde Sturm ernten. 

Staatsſekretär des Innern, Staatsminiſter v. Bötticher 
glaubt nicht, daß man mit dieſem Geſetz Wind ſäe, und ebenfo 
wenig, daß man Sturm ernten werde. Aber darin ſei er mit 
dem Vorredner einverſtanden, daß die Forderung der Regierung 
auf Errichtung von Arbeitsausſchüſſen einem berechtigten Wunſche 
der Arbeiter entſprechen würde. Er ſei nicht ermächtigt, in Be⸗ 
zug auf den vorliegenden Punkt heute ſchon eine Erklärung 
abzugeben, denn die verbündeten Regierungen hätten zu den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen noch keine Stellung angenommen; aber er 
könne hinzufügen, daß die verbündeten Regierungen nach wie vor 
die Arbeiterausſchüſſe als eine Inſtitution anſehen, die keine Ge⸗ 
fahren in ſich birgt. Die Induſtrie allerdings knüpfe lebhafte 
Beſorgniſſe an dieſe Inſtitution, und ihm felbft ſeien aus ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Reiches Auffaſſungen entgegengetreten, die 
darauf hinausliefen, daß eine ſolche Organiſation des Arbeiter⸗ 
ſtandes nicht allein das günſtige Verhältniß zwiſchen Arbeitern 
und Arbeitgebern auf das ernſteſte gefährden würde, ſodann daß 
fie auch weitere ſoziale Gefahren in ſich berge. Er habe ſich be. 
müht, dieſe Beſorgniſſe zu zerſtreuen, doch ſei ihm dies nicht ge⸗ 
lungen. Er erkenne an, daß auch in den Kommiſſionsbeſchlüſſen 
dem Arbeiter ein erhebliches Maß von Mitwirkung bei der Unfallver⸗ 
ſicherung gegeben ſei. Nach ſeinen perſönlichen Erfahrungen hätten 
ſich die Arbeitsausſchüſſe, wo ſolche beſtehen, — wie in Schleſien 
— durchaus bewährt, Kompetenzüberſchreltungen ſeien niemals 
vorgekommen. Er könne deshalb nur den Wunſch äußern, die 
Regierungsvorlage wieder herzuſtellen. 

Abg. Winterer erklärt ſich für die Aufrechterhaltung der 
Kommiſſionsbeſchlüſſe. Die Arbeitsausſchüſſe paßten vollkommen 
in den Rahmen der Sozialdemokratie, der Zweitheilung der Gefel- 
ſchaft in zwei Klaſſen, die Klaſſe der Ausbeuter und die Klaſſe 
der Ausgebeuteten. Im Intereſſe der Erhaltung des ſozialen 
Friedens bitte er um Aufrechterhaltung der Kommiſſtonsbeſchlüſſe. 

Abg. Dr. Hirſch begreift die Furcht vor den Arbeiter⸗ 
ausſchüſſen nicht. Man thue ſo, als wenn den Arbeitern ein 
anderes Mittel der Vereinigung gar nicht zu Gebote ſtände als 
die Arbeiterausſchüſſe; die Arbeiter beſäßen doch auch das Koalitions⸗ 
recht. Man dürfe doch nicht immer von der Vorausſetzung aus- 
gehen, als ob die Arbeitgeber durchweg von einer wohlwollenden 
Abſicht für die Arbeiter beſeelt ſeien, die meiſten würden vom 
nakteſten Egoismus beherrſcht. Dieſem gegenüber müſſe man den 
Arbeitern Gelegenheit geben, ihre Intereſſen ſelbſtſtändig wahr⸗ 
zunehmen. 

Abg. Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz hält die Vorſchläge der 
Regierung für durchaus gerechtfertigt, ſtellt ſich aber auf den 
Boden der Kommiſſionsbeſchlüſſe, nachdem ſehr wichtige Bedenken 
gegen die Arbeiterausſchüſſe erhoben worden, die nicht unbeachtet 
bleiben könnten. Materiell würde den Arbeitern mit den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen daſſelbe gewährt. 

Abg. Dr. Windthorſt iſt der feſten Ueberzeugung, daß bei 
der unglücklicheu Bewegung, welche in der Arbeiterwelt nun ein⸗ 
mal durch die Sozialdemokratie beſteht, es im höchſten Grade ge⸗ 
fährlich ſein würde, einen ſolchen Ausſchuß zu organiſiren. Die 
Sozialdemokratie werde naturgemäß bei jeder Bildung eines Aus⸗ 
ſchuſſes bemüht ſein, ihre Führer in denſelben einzubringen, und 
der Arbeiterausſchuß würde ſehr bald nichts anderes ſein, als die 
organiſirte Sozialdemokratie. Weil dem ſo ſei, hätte er gewünſcht, 
den Vertreter der Regierung in dieſer hochwichtigen Frage nicht 
Schulter an Schulter mit der Sozialdemokratie und dem Abg. 
Hirſch zu ſehen. 
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Nachdem noch Abg. Oechelhäuſer ebenfalls für den Kom⸗ 


miſſionsbeſchluß geſprochen, wird der Antrag auf Wiederherſtellung 


der Regierungsvorlage in namentlicher Abſtimmung mit 152 gegen 
77 Stimmen abgelehnt und § 41 der Kommiſſionsbeſchlüſſe un⸗ 
verändert genehmigt. 


Die folgenden 88 42 bis 45 werden nach kurzer Debatte 
unter Ablehnung der von freiſinniger Seite und von den ſozial- 


demokratiſchen Abgeordneten geſtellten Amendements ebenfalls 
überall nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion genehmigt. 
Um 5%, Uhr wird die weitere Berathung auf Sonnabend 


11 Uhr vertagt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 20. Juni 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer ſetzt, nach den aus Bad 
Ems hierer gelangten Nachrichten, feine Brunnen-und Bade 
kur mit beſtem Erfolge fort, erſcheint täglich, nach dem Ge⸗ 
brauch der Kur, nur vom dienſtthuenden Flügel-Wdjutanten 
begleitet, auf der Promenade, und unternimmt des Nach⸗ 
mittags, trotzdem die Witterung andauernd noch immer kühl 
und ohne Sonnenſchein iſt, regelmäßig ſeine Spazierfahrten 
in die Umgegend des Kurortes. Geſtern um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags fand bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer im Kurhauſe ein 
Diner von circa 20 Gedecken ſtatt, zu welchem Se. Hoheit 
der Prinz Nikolaus von Naſſau, der Gouverneur von Köln, 
Gereral⸗Lieutenant von Roſenzweig, der ſtellvertretende Kom⸗ 
mandeur der 15. Diviſion, General⸗Major von Schlichting, 
der Kommandeur der 15. Kavallerie-Brigade, General 
Major von Weſternhagen, ſowie ferner die Landräthe von 
Alvensleben⸗Neuhaldensleben und von Dötinchem de Rande 
und Freiherr Karl von Roihſchild, der vorher von Sr. Ma 
jeſtät dem Kaiſer empfangen worden war, mit Einladungen 
beehrt worden waren. Abends beſuchte Seine Majeſtät das 
Theater. Heute früh ſetzte Allerhöchſtderſelbe die Trinkkur 
fort und empfing ſpäter den Hofmarſchall Grafen Perponcher 
und den Geheimen Ober-Regierungsrath Anders zum Vor⸗ 
trag. Das Allgem einbefinden Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt 
trotz des ſchlechten Wetters vortrefflich. 

Eſſen, 20. Juni. Wie die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zei⸗ 
tung meldet, hat der Vorſtand des Vereins für die berg⸗ 
baulichen Intereſſen des Oberbergamts-Bezirks Dortmund 
geſtern beſchloſſen, die Vereinszechen zu einer gemeinſamen 
Betheiligung an der im nächſten Jahre in Antwerpen ſtatt⸗ 
findenden Induſtrie Ausſtellung aufzufordern. 


Ausland. 

Wien, 20. Juni. Heute tritt hier unter dem Vorſitz 
des Sektionschefs Szoegyenyi die Handels- und Zollkonferenz 
zur Berathung der laufeuden Angelegenheiten zuſammen. — 
Der Neuen Freien Preſſe zufolge verlautet in Marinekreiſen, 
nach den Flottenmanövern werde der Admiralitätsrath unter 
dem Vorſitz des Kaiſers in Wien zuſammentreten, um even⸗ 
tuell Reformen in der Flotte und den Plan zur Ergänzung 
des Flottenbeſtandes zu berathen. 

Brüſſel, 20. Juni. Wie der Moniteur belge meldet, 
ſind die Entlaſſungsgeſuche der Gouverneur von Hennegau 
und Luxemburg genehmigt worden. Der Gouverneure von 
Weſtflandern iſt zur Dispofition geſtellt worden. Der Moni⸗ 
teur belge veröffentlicht ferner die bereits gemeldete Amtsent⸗ 
laſſung des Gouverneurs von Brabant, Heyyvaert. 

Paris, 19 Juni. Mit der Uebernahme der geſammten 
Verwaltung des Königreichs Cambodja thut Frankreich einen 
weiteren Schritt zur Gründung eines großen Kolonialreiches 
in Oſtindien welches nunmehr bereits Cochinchina Cambodja 
Anam und Tonking umfaßt. Dieſer neue Erfolg der Kolonial⸗ 
politik Ferrys ruft hier große Befriedigung hervor. Unter 
dem civiliſatoriſchen Geſichtspunkte iſt bemerkenswerth, daß 
Frankreichs erſte Handlung in Cambodja die Abſchaffung der 
Sklaverei iſt. — Die heute unter der Chefredaktion des Ex⸗ 
Kapitäns Maujan erſchienene France Libre bringt an der 
Spitze ein ausgeſprochen antiminiſterielles und radikales Pro⸗ 
gramm. Drei andere ehemalige Redakteure der France, die 
Herren Granet, Judet und Vachon beabſichtigen gleichfalls ein 
neues Blatt, La Jeune France, zu gründen. 

London, 20. Juni. Oberhaus. Der erſte Lord der Ad- 
miralität, Carl of Northbrook, erklärte auf eine Anfrage 
Lord Sidmouths, daß von dem Befehlshaber der an der Küſte 
Südafrikas befindlichen Flotten⸗Abtheilung ein amtlicher Be⸗ 
richt in Betreff der Bucht von Angra Pequena, der angrenzen⸗ 
den Inſeln und des Feſtlandes nicht eingegangen ſei. Es 
liege wohl ein Bericht über den Beſuch vor, welchen ein 
engliſches Kriegsſchiff daſelbſt mit Rückſicht auf dort befürchtete 


liberalen Tagespreſſe von Wien und Budapeſt nicht möglich 
iſt. Die Judenfrage iſt für Ungarn eine Exiſtenzfrage und 
ſie ſcheint ohne ſtörende Umwälzungen nicht mehr gelöſt werden 
zu können, auch nicht durch die wohlgemeinten geſetzgeberiſchen 
Anläufe, wie ſie in den letzten Jahren in Form von beſonderen 
Geſetzen gegen den Wucher, gegen den Wirthshauscredit, gegen 
den Ratenbriefſchwindel u. ſ. w. und zuletzt durch die Reviſion 
der Gewerbeordnung unter Einführung des Befähigungsnach⸗ 
weiſes, Beſchränkung des Hauſirweſens ꝛc. gemacht worden find. 
Für Deutſchland kann die Thatſache, daß Ungarns 
Handel in jüdiſchen Händen iſt, nicht ganz gleichgültig ſein, 
da die ungariſchen Juden, welche bis in die ſechsziger Jahre 
ſich als Angehörige der deutſchen Nationalität ausgaben, ſeit 
dem Ausgleich von 1867 zu den magyariſchen Machthabern 
übergegangen ſind und als Neomagyaren meiſt den deutſch⸗ 
feindlichen Chauviniſten Ungarns zuzurechnen ſind, ja ſogar 
gelegentlich franzoſenfreundliche Geſinnungen zu erkennen geben. 
So verſandte im Herbſte 1883 die Buchhandlung Gebrüder 
Revai — ſonſt Gebrüder Roſenberg — in Budapeſt an 
Pariſer Verleger mit der Bitte um Krediteröffnung ein Rund⸗ 
ſchreiben, worin ſie es als ihre „patriotiſche Aufgabe“ er⸗ 
klärte, „die für unſer Vaterland ſo gefährlich gewordene Be⸗ 
vormundung (deutſchen Geiſtes) durch Einbürgerung franzöſi⸗ 
ſcher Literatur und franzöſiſchen Geiſtes zu paralyſiren.“ In 
Uebereinſtimmung hiermit erklärte im Herbſt 1883 der 
„Peſter Lloyd“ und mit ihm andere in jüdiſchen Händen be⸗ 
findliche Blätter, daß der Antiſemitismus eine ſpezefiſch 
deutſche Erſcheinung ſei. Uebereifrige Freunde der ungari⸗ 
ſchen Juden haben gleiche Tendenzen erkennen laſſen. Ein 
Budapeſter Staatsanwalt ſpottete damals in einem Plaidoyer 
gegen einen Antiſemiten, welcher von den Geſchworenen in⸗ 
deſſen freigeſprochen wurde, über das germaniſche Geſchlecht, 
bei welchem der Antiſemitismus eine nationale Tradition ſei, 
und am 7. Auguſt 1883, unmittelbar vor den unaufhörlichen 


Erzeſſen in Ungarn gegen die Juden, äußerte Obergeſpan 
Graf Eszterhazy in Preßburg zur Stadtrepräſentanz, in dem 
freien Ungarn könnten Erzeſſe gegen die Juden überhaupt 
nicht vorkommen, man ſei nicht in Berlin oder ſonſt einer 
deutſchen Stadt, wo der Religionshader auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehe. — — 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Einen ſchweren Verluſt) hat, wie die Poſt meldet, 
die Univerſität zu beklagen: Profeſſor Droyſen, der berühmte 
Hiſtoriker, iſt heute früh im 76. Lebensjahre geſtorben. Noch 
kurz vorher hatte der unermüdliche Gelehrte auf den dringen- 
den Rath ſeines Arztes ſich entſchloſſen, für den Sommer 
ſeine Lehrthätigkeit einzuſtellen, um ſeiner Geſundheit mehr 
zu leben. Zu ſpät! Es war ihm nicht mehr vergönnt, aus 
der Erholung neue Lebenskraft zu ſchöpfen. Droyſen gehört 
zu den Mitbegründern unſerer modernen Geſchichts⸗Forſchung⸗ 
und Schreibung. Am 6. Juli 1808 zu Treptow an der 
Rega geboren, iſt er eigentlich, wie die „Nat. Ztg.“ in ihrem 
Nekrologe bemerkt, von der Philologie zur Geſchichte ge⸗ 
kommen. Er hat in Berlin ſtudirt, iſt einige Jahre Lehrer 
an dem hieſigen Gymnaſium zum Grauen Kloſter geweſen 
und 1835 zum außerordentlichen Profeſſor an der Univerſi⸗ 
tät ernannt worden. — Seine Werke, vor allem die meifter- 
haft geſchriebene „Geſchichte der preußiſchen Politik“ und 
ſein „Leben des General Pork“, welches geradezu ein deutſches 
Hausbuch geworden, iſt, ſichern ihm ein unvergängliches An⸗ 


denken. 
Kleine Mittheilungen. 

(Ein Andenken an König Guſtav Adolf.) Eine 
Familie in Augsburg beſitzt einen gewirkten Kragen von Guftav 
Adolf. Er iſt hinter Glas, neben des Königs Bildniß in 
Wachs, in einem Rahmen gefaßt. Unter dem Kragen ſteht, 
wie wir der „Germania“ entnehmen, Folgendes geſchrieben: 
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Ruheſtörungen unternommen habe, doch ſtehe diefer | Bericht 


vollkommen in Zuſammenhang mit den gegenwärtigen be⸗ 
züglichen Unterhandlungen und ſei daher die Vorlegung deſ⸗ 
ſelben zur Zeit uicht wünſchenswerth. — Das Unterhaus er⸗ 
ledigte im weiteren Verlaufe der Sitzung die Einzelberathung 
der Reform⸗Bill ohne weitere Amendements. 

London, 20. Juni. Die Daily News bezeichnen die 
Meldung, daß nach dem Schluß der Konferenz über die 
Finanzlage Egyptens ſich noch eine weite Konferenz mit der 
Neutraliſirung des Suezkanals beſchäftigen werde, als unbe⸗ 
gründet. Die britiſche Regierung werde den Vorſchlag der 
Nentrrliſirung des Suezkanals auf der durch Lord Granville 
in der Depeſche vom 3. Januar 1883 gegebenen Baſis er- 
neueru nnd vielleich auch erweitern. 

New York, 19. Juni. Der Senat hat die Bill, nach 
welcher die bei den Mormonen herrſchenden Mißbräuche be⸗ 
ſeitigt und den Angelegenheiten in Utah in Gemäßheit der 
Laudesgeſetze geordnet werden ſollen, angenommen. — In den 
letzten Tagen ſind in verſchiedenen Staaten demokratiſche Kon⸗ 
ventionen abgehalten worden; dieſelben haben ſich ſämmtlich 
für die Aufſtellung des Gouverneurs von New York, Cleve⸗ 
land, als Präſidentſchafts⸗Kandidaten der demokratiſchen Partei 
ausgeſprochen. 


Provinzial- Nachrichten. 

Brieſen, 19. Juni. (Tod.) Heute ſtarb im Alter von 70 
Jahren der bieſige evangeliſche Pfarrer Dr. Weckwarth, betrauert 
von den Seinigen und den Mitgliedern ſeiner Gemeinde, in welcher 
er 30 Jahre hindurch ſegensreich gewirkt hat. 

Danzig, 20. Juni. (Unglücks fall.) Von einem ſchweren 
Unfall wurde der Arbeiter Johann Höpfner auf dem M. ſchen 
Holzfelde bei Weichſelmünde betroffen. H. war mit drei anderen 
Arbeitern bei dem Abtragen eines ca. 10 Fuß hohen Haufens 
eichener Sleepers beſchäftigt und während zwei Arbeiter dieſe von 
oben herunterwarfen, räumte H. und ein College von ihm die 
unten angelangten Schwellen weg. Plötzlich kam eine Schwelle, 
als H. ſich noch nach einer andern bückte, und traf ihn mit großer 
Wucht gegen die Bruſt und den linken Oberarm. Er erlitt außer 
ſchweren inneren Verletzungen ei en Rippenbruch und wahrſcheinlich 
auch einen Bruch des linken Oberarms, weshalb er per Wagen 
nach dem Stadtlazareth geſchafft wurde. n 

Bromberg, 20. Juni. (Vorbereitungen zum GSelbft- 
mord) ſoll ein junger Mann, welcher in einem hieſigen Geſchäft 
expedirt, getroffen haben. Da er ganz beſtimmte Andeutungen 
machte, daß er beabſichtige, am Sonntag Hand an ſich zu legen, 
hat man zunächſt ſich eines werthvollen Revolvers ie 


welcher ſich in feinem Beſitz befand. (Br. T.) 
Loſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 21. Juni 1884. 

— (Launige Wochenchronik.) Es iſt bis jetzt gar 
wenig unſeres Amtes geweſen, die Feder zu leichten Plaude⸗ 
reien anzuſetzen. Unſere ſchriftſtelleriſche Thätigkeit führte uns 
vielmehr durchweg nur auf das Gebiet der hohen Politik, der 
Volkswirthſchaft und der Socialreform. Wir wollen es aber 
einmal verſuchen, leichtere Waffen zur Hand zu nehmen, und 
die armen Unfallverſicherungsgeſellſchaften mit ihren Dividen⸗ 
den in Ruhe laſſen. Wie könnten wir es auch verantworten, 
den nach Karlsbad gewanderten Verwaltungsräthen auch am 
Sonntag die Kur zu ſtören? 

Leichte Plauderei; Das iſt gewiß ſehr leicht geſagt und 
doch recht ſchwer gethan. Wie fangen wir das an? Wir 
ſitzen da und ſinnen. Halt! Ein Gedanke! Die Hand ſenkt 
ſich zum ſchreiben. Da ſteht es: N 

„Eine wahre Feſtwoche ...“ 
Jetzt kommt der Setzer. Ich bitte um Manuſcript. Hier, 
ſetzt das erſt einmal! Das andere kommt nach. Aber, Herr 
Redakteur?! Na, was denn, könnt ihr das etwa wieder 
nicht leſen? Ach ja; aber das ſtand ja ſchon in der 
„Thorner Zeitung.“ Dann geht es nicht. Was nun? „Alter!“ 
ſo murrt es in uns. „Alter!“ Was läßt Du Dich mit 
Dingen ein, die Du nicht verſtehſt! Doch für die Reue iſt 
es nun zu ſpät. Wir machen es daher, wie ein Reiter, der 
berivrt im Wald und Sumpf den Pfad nicht finden kann, und 
ſeinem Thier den Zügel auf den Nacken legt, damit der In⸗ 
ſtinkt es leite. Wir laſſen unſerer Phantaſie die Zügel ſchießen, 
und ſchreiben, was uns in die Feder kommt. 

Mord! Enſetzlicher Mord! wie? wann? warum? woher? 
Ja lieber Leſer und liebe Leſerin, wir wiſſen es auch nicht. 
Wir haben ſie uns nicht ſo genau angeſehen, die Mordgeſchichten, 
welche gelegentlich des Marktes einen Theil der Woche hin⸗ 


„Dieſen Kragen hat Guſtaphus Adolphus, König in Schweden, 
getragen und meiner Eheliebſtin, Jacobina Lauber, gebornen 
ugs burgerin, nebſt vielen Pretioſis verehrt, um willen fie zu 
derſelben Zeit, als gedachter König in Augsburg geweſen, die 
chönſte Jungfrau allda war. 
dachter Majeſtät gewürdigt worden, daß derſelbe mit ihr bei 
einem angeſtellten Ball öfters getanzt; die Urſache aber, warum 
der König ihr dieſen Kragen verehrt, war dieſe, weil fie ſich, 
als der König fie gnädigſt liebkoſte, aus Schamhaftigkeit in 
etwas geweigert, mithin mit ihren Fingern die in dem Kragen 
befindlichen Löcher geriſſen hatte.“ 
(Wie der Frack fein muß.) Herr Bachaumont läßt 
ſich im „Moniteur de la Mode“ über den Frack folgender⸗ 
maßen vernehmen: Der Frack mit langen Rabatten hat ganz 
aufgehört; er hatte ſein Exiſtenzrecht nur ſo lange, als die 
18 tief ausgeſchnitten getragen wurde, was heute, wo die 
eſte mit 5 bis 6 Knöpfen geſchloſſen wird und das Hemd 
nur bis zur Bruſthöhle zu ſehen iſt, nicht mehr der Fall. 
Die Rabatten müſſen der Oeffnung der Weſte folgen und 
auf der Höhe des Weſtenausſchnittes aufhören, ſo daß die 
Knöpfe des Fracks ſichtbar bleiben. Die ſehr kleine Rabatte 
t zum Theil mit Seide verziert. Frack, Weite find mit 
Seide ſchwer eingefaßt und die Hoſe mit einem Seidengalon 
verſehen. Für den Empfang auf den Landſitzen, in den 
Bädern ift der Frack aus leichtem, buntem Tuch zu wählen, 
ei es aus olivengrünem, braunem, violettem oder blauem, 
mit Einfaſſungen in gleichfarbiger Seide, wobei die weiße 
eſte aus piqué oder pekin de Inde blanc unerläßlich ift. 
n bunten Fracks darf keine Decoration unter irgend welchem 
Vorwande getragen werden, wohl aber ein Bouquet in den 
ieblingsblumen der Dame des Hauſes oder wenigſtens in 
eren Farben. Sehr hübſch und ſehr elegant iſt für ſolche 
Toilette die einfache Boutonniere in Feldblumen. Worüber 


I fi die Leute doch den Kopf zerbrechen. 
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Daher ſie auch von höchſtge⸗ 


durch neben der Neuſtädtiſchen Evangeliſche Kirche prangten. 
Nur mit geheimen Schauer haben wir von ferne die großen 
rothen Flecken betrachtet, welche die kunſtfertige Hand eines 
Anſtreichers auf die Wachsleinwand geworfen hat und die 
Blut, rothes Blut darſtellen. Es kam über uns ein Nach⸗ 
gefühl des ſüßen Grauens, welches wir ſeiner Zeit — es iſt 


ſchon lange her — als Mitglied der edelen Tertia unſeres 


heimatlichen Gymnaſiums bei dem Studium jenes auserwählten 
Erzeugniſſes deutſcher Litteratur „des blutigen Fingers um 
Mitternacht“ empfanden. 

Wie können ſolche Darſtellungen nur noch einen Zuſchauer 
finden. Dazu die ohrenzerreißende Muſik? Sollte man der⸗ 
gleichen nicht, wenn nicht im Intereſſe der guten Sitten, ſo 
doch des guten Geſchmackes verbieten? 

Das war der Jahrmarkt. Nun zu etwas anderem. 

Schöne Leſerin! Es fängt vielverſprechend an. Bonbons, 
Kuchen, Liqueur! Schöne Dinge, um ſo ſchöner, wenn ſie 
von ſo liebenswürdigen Händen dargeboten werden, wie von 
denen der jungen Damen, welche ſich der Mühe des Verkaufes 
auf dem Bazar im Vaterländiſchen Frauenverein unterzogen. 
Wie beneideten wir die Cavaliere, welche ſich um die Ver: 
kaufstiſche drängten, unbekümmert um die Rückwirkung, welche 
allzureiche Einkäufe auf den Reſtbeſtand der monatlichen Zu⸗ 
lage etwa haben möchten. Nun der Papa wird in Anbetracht 
des guten Zweckes und des erzielten Gewinnes — der Ueber- 
ſchuß beträgt 1000 Mk. — gewiß einen Brandbrief verzeihen. 
Vielleicht läßt auch einer oder der andere, der nicht dabei war, 
die Gelegenheit zu einer ſolchen Stylübung ſich nicht entgehen. 

Von Feſt zu Feſt! Kinderfeſt des Kriegervereins, Ar⸗ 
tillerieverein, Kaufmänniſcher Verein, Elementar- und Bürger⸗ 
ſchule, Gymnaſium. 


„Erſparts uns aus dem Zeitungsblatt zu melden, 
Was wir ſchaudernd ſelbſt erlebt“ 


ſagt Wallenſtein zu Queſtenberg. Darum Schwamm darüber. 
Nur eines. Wir ſtanden am Grützmühlenthor und ſahen die 
Gymnaſiaſten ausziehen. Neben uns ſtand ein blonder Jüng⸗ 
ling mit finſteren Blicken. „Wenn das die beiden Urgermanen 
ſähen!“ ſo murrte er. Was? Wer? fragten wir. „Sehen 
Sie denn nicht den, der die Fahne trägt und den daneben mit 
dem Schläger. Erkennen Sie nicht den künftigen Lasker, den 
künftigen Bamberger? Und von den beiden Urgermanen wiſſen 
Sie nichts? Und Sie wollen Redakteur von dem antiſemi⸗ 
tiſchen Blatte ſein? Das iſt doch zu ſtark! Ich abonnire 
uicht mehr. Sie brauchen mir Ihr Stullenpapier nicht mehr 
zu ſchicken.“ Vergebens ſuchten wir ihn zu beſänftigen und 
begannen: „Es giebt verſchiedene Arten von Antiſemitismus, 
wir find conſervativ“ ... Rothes Meer. Alle verre... 
murrte er noch, dann verſchwand er. Des anderes Tages 
brachten die Austräger eine Zeitung als unbeſtellbar zurück. 
O weh! Was wird mein Verlezer jagen? Ich ſoll die 
Abonnenten mehren und gleich in den erſten Tagen ſchrecke ich 
einen ab: Warum kenne ich auch die beiden Urgermanen 
nicht? Und ein Gefühl beſchlich mich, welches wohl ein Can- 
didat empfinden mag, wenn ihm nach refuſirten Examen alle 
nicht gewußten Antworten einfallen. Ach ja, ich erinnerte mich. 
Ich hatte in Berlin einen Freund Namens Schleſinger, er 
hatte eine krumme Naſe und platte Füße, war aber ein gläu⸗ 
biger Katholik. Wir wollten zuſammen eine jener Verſamm⸗ 
lungen beſuchen, mit denen die nationale Bewegung begann. 
Wir näherten uns dem Eingange des Verſammlungslokals. 
Zwei baumlange rieſige blonde Geſtalten ſtanden zu beiden 
Seiten. Kaum kam mein Freund in Sicht, als auch ſchon 
die Geſtalten ihre nervigen Arme nach ihm ausſtreckten. Ich 
bin Katholik rief er. Wie heißen Sie denn? Ich heiße 
Schleſinger. Mit dem Namen, mit der Naſe, mit dieſen 
Füßen, wollen Sie ein Katholik ſein? tönte es zurück. Die Un⸗ 
verſchämtheit iſt doch zu groß! Und er flog auch ſchon die 
Stufen herab, die er eben heraufgekommen war. Ich folge 
ihm weniger ſchnell aber nicht minder beunruhigt, denn fürchter⸗ 
lich ſchallte es mir in die Ohren: Der Gefinnungsjude iſt 
noch ſchlimmer, als der Racenjude, da hatte ich mein Theil. 
Das waren die beiden Urgermanen. 

Doch wohin ſind wir gerathen! Berliner Volksverſamm⸗ 
lungen, Antiſemiten, Urgermanen! Racenjude, Geſinnungs⸗ 
jude. Iſt das Stoff zu einer ſonntäglichen Plauderei? 

Verzeihen Sie, namentlich Sie, liebe Leſerinnen. Kehren 
wir nach Thorn zurück. Was war in Thorn? Schlechtes, 
ganz abſcheuliches Wetter. Da haben wir doch einmal Recht. 
Aber die düſteren Wolken verziehen ſich. Schon wirft die 
Sonne freundliche Blicke auf unſeren Arbeitstiſch. Und das 
iſt auch nöthig, denn morgen geht es ja mit dem conſervativen 
Verein nach Ottlotſchin. Wie freuen wir uns einen neuen 
Kreis von Geſinnungsgenoſſen an dieſer äußerſten Grenze der 
Monarchie kennen zu lernen. Wie freuen wir uns das 
erſte Werk vom Gebäude der Kaiſerlichen Botſchaft, für das auch 
wir mit unſeren ſchwachen Kräften gewirkt haben unter Dach 
iſt. Wie freuen wir uns, daß die Tantiemenwirthfhaft . . . « 

Doch, wir wollten ja die Verwaltungsräthe nicht ärgern. 

— (Perſonalien.) Den forſtverſorgungsberechtigten Ober⸗ 
jägern Sohn und Emil Borkenhagen, ſowie dem forſtverſorgungs⸗ 
berechtigten Jäger Oskar Hampel ſind vom 1. Juli d. J. ab 
unter gleichzeitiger Ernennung zu königlichen Förſtern die reſp. 
Förſterſtellen zu Salvin (Oberförſterei Bartelſee ), zu Kunkel 
(Oberförſterei Schirpitz), und zu Dombken (Oberförſterei Wodek) 
verliehen worden. 

— (Konſervativer Verein.) Indem wir unſere Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen noch einmal bitten, bei dem Morgen ſtattfinden⸗ 
den Feſte ſich recht zahlreich zu betheiligen, machen wir darauf 
aufmerkſam, daß falls während des Feſtes Regen eintreten ſollte, 
für ausreichende Unterkunft in Ottlotſchin geſorgt iſt. 

— (Kriegerverein.) Für den Thorner Kriegerverein 
findet am Sontag den 22. Juni 1884 eine außerordentliche Vor⸗ 
ſtellung zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Zur Aufführung gelangt 
die große Ausſtattungspoſſe „Die ſchöne Ungarin.“ Die Preiſe 
der Plätze für dieſe Vorſtellung ſind Loge und Sperrſitz 50 Pf., 
2. Platz 30 Pf. Den Verkauf der Billets haben die Herren 
Reſtaurateur Maſello (Aquariumkeller), Damman & Kordes am 
Markt und Kaufmann Oscar Neumann am Neuſtädter Markt 
gütigſt übernommen. 

— (Die angekündigte neue polniſche Zeitſchrift), 
welche vom 1. k. Mts. ab unter dem Titel „Kujawiak“ in Ino- 
wrazlaw von dem Verleger der „keinem Parteiintereffe dienenden“ (2) 
„Oſtdeutſchen Poſt“, Herrn Güteragent Papſtein, herausgegeben 
werden ſollte, ſcheint nicht zu Stande zu kommen. Die geſammte 
polniſche Preſſe hat das neue publiziſtiſche Unternehmen ſchon 
lange bei der polniſchen öffentlichen Meinung in ſchlechten Ruf 
gebracht, indem fie anführte, daß daſſelbe eine jüdiſch⸗deutſch⸗liberale 
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Tendenz verfolgen werde. Der Mitredakteur der „Gazeta Torunska“, 
Herr Derdowski, hat ſogar ein ſpöttiſches Gegenblatt, unter dem 
Titel „Kuh jaw jack“, welches von launigen Redewendungen 
ſtrotzt, herausgegeben und in vielen tauſenden Exemplaren an die 
polniſche Bevölkerung Kujawiens verſandt. 

— (Leipziger Sänger.) Im Schützenhauſe findet 
Morgen Sonntag den 22. d. M. die erſte humoriſtiſche Soirée 
der Leipziger Toncert⸗ und Quartettſänger ſtatt. Das reichhaltige 
Programm birgt eine Fülle gefunden Humors und verſpricht 
einen genußreichen Abend. Die Soirde findet auch bei ungünſti⸗ 
gem Wetter ſtatt. 

— (Gerichtsferien.) Wir machen wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß während der vom 15. Juli bis zum 15. Sep⸗ 
iember dauernden Gerichtsferien nur in Ferienſachen Anträge auf⸗ 
genommen und Termine abgehalten werden. Falls andere als 
die im Geſetze als Ferienſachen bezeichneten Angelegenheiten einer 
beſonderen Beſchleunigung bedürfen, iſt deren Behandlung als 
Ferienſache beſonders nachzuſuchen und zu begründen. 

— (Lotte rie.) Die Ziehung der 4. Klaſſe der 170. 
königl. preuß. Klaſſenlotterie wird am 25. Juli ihren Anfang 
nehmen. 

— (Weiße Sklaverei.) Die „Poſt“ bringt in ihrer 
neueſten Nummer unter Sprechſaal folgenden Artikel von Frauen⸗ 
hand, welcher auch für die hieſigen Verhältniſſe paßt, und welchen die 
betheiligten Kreiſe wohl beherzigen mögen: „Die Wenigſten haben 
eine Ahnung, wie ſchlecht Frauenarbeit hier in Berlin bezahlt wird. 
Einige Geſchäfte zahlen für einen fertigen wollenen Knaben⸗Anzug 
mit Pliſſébeſatz 50 Pf., für Damen⸗Tricottalien mit Knöpfen und 
Knopflöchern 50 Pf., für ein Dutzend garnirter Schürzen 40 Pf., 
für ein Jacket 50 Pf., für ein Paar Herrenbeinkleider 30 Pf. 
Man bedenke, wie viel anhaltende Arbeit nöthig iſt, um für eine 
einzelne Perſon den Unterhalt dadurch zu beſchaffen, und gar für 
eine Wittwe, die ihre Kinder ernähren muß! Die armen „weißen 
Sklaven“ werden unzweifelhaft durch dieſe Löhne in Noth und 
Elend oder Schande getrieben. Und wer hat Schuld daran? 
Wir alle. Am meiſten die Arbeitgeber, welche dieſe Sündenlöhne 
zahlen, dann das Publikum, welches die billigen fertigen Sachen 
kauft. Wie ſoll und kann es anders werden? Sollen, können 
die armen Frauen und Mädchen ſtriken? Die Noth iſt zu groß, 
ſie können die wenigen Groſchen nicht entbehren, und laſſen 
es ſich in ſtummer Verzweiflung gefallen, daß immer neue Lohn» 
abzüge gemacht werden. Nein, zunächſt ſollen wir Frauen wieder 
ſelbſt nähen und ſtricken, beſonders die Töchter anhalten, daß ſie das 
verachtete Strickzeug zur Hand nehmen, die Wäſche, die Schürzen 
nähen, die Befätze ſelbſt ſticken; dann wird dem Müßiggang unſerer 
jungen Damen etwas geſteuert. Die Herrſchaft geht den Dieſtboten 
mit gutem Beiſpiel voran und kann ſie anhalten, wieder zu nähen 
und zu ſtricken, was ſie brauchen. Wie ſelten ſind die Dienſt⸗ 
mädchen, die ſich heut ſelbſt eine Schürze nähen, einen Strumpf 
firiden! Man bekommt von Damen und Dienftboten immer zu 
hören, es iſt ja ſo billig, billiger wie das Selbſtgearbeitete. Täuſcht 
Euch doch nicht. Beim Anſchaffen ift es ebenſo billig, oder billiger, 
aber es hält dieſe Waare kaum halb ſo gut, wie eine Sache, zu 
der man den Stoff ſelbſt angeſchafft und verarbeitet hat. Der 
Kaufmann verdient an der guten Waare mehr als an der billigen, 
und das Publikum gewinnt doppelt. Was ſoll aber mit den 
armen Näherinnen werden? Sollen ſie die Arbeit verlieren, wenn 
die Frauen und Mädchen wieder mehr arbeiten? Keineswegs. 
Sie ſollen für die Hälfte der Arbeit mindeſtens denſelben Lohn 
erhalten. Alsdann brauchen ſie ihre Kräfte nicht in der bisherigen 
Weiſe aufzureiben, und können ſich beſſer ernähren. Ihr Arbeit⸗ 
geber denkt daran, daß Gott einſt richten wird; wehe Euch, wenn 
Euch die Seufzer und Thränen, die zerſtörte Geſundheit dieſer 
armen Weſen verklagen. Ihr aber, Schweſtern, hoch und niedrig, 
helft, daß es beſſer werde mit dieſen unſern ärmſten Schweſtern.“ 


Mannigfaltiges. 

Gießen, 17. Juni. (Toleranz.) Die hieſige Bevölkerung 
zählt circa 16,000 Proteſtanten, 1300 Katholiken und 6000 
Juden. Von letzteren beſuchten wie die Germania mittheilt, nur 
zwei Kinder die Volksſchulen, dagegen befinden ſich darin 80 bis 
90 Kinder katholiſcher Konfeſſion. Im Schulvorſtand ſitzen zwei 
jüdiſche Herren und nur ein Katholil. Außerdem erfreuen ſich 
die Juden ihrer zwei Volksſchüler wegen eines definitiv ange⸗ 
ſtellten jüdiſchen Lehrers, während die kathokiſche Gemeinde für 
ihre 80 bis 90 Kinder ſich mit einem proviſoriſch angeſtellten 
Lehrer begnügen muß. Als jüngft proteſtantiſche und katholiſche 
Lehrer mit dem ſeither proviſoriſch verwendeten jüdiſchen um eine 
definitive zu beſetzende Stelle an der Stadtſchule konkurrirten, er⸗ 
hielt der Jude den Vorzug. Alſo zwei jüdiſche Schulvorſtands⸗ 
mitglieder und ein definitiv angeſtellter jüdiſcher Lehrer wegen zwei 
jüdiſcher Schüler!! Das nennen wir fein löbliche Toleranz. 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 21. Juni. 


Fonds: geſchäftslos. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tagge 204 — 90204 - 70 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — 96—80 
Poln. Pfandbriefe 5 % 5 61—60| 61—40 
Poln. Piquidationspfandbrirfe 56—10| 55—90 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 102-10 102 
Poſener Pfandbriefe 4% 101—70 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 1167 —80167—80 
Weizen gelber: Juni⸗ Juli 17350173 
Septb.⸗Oktober . . . 178—25177—25 
von Newyork lolo 101% 100-50 
Roggen: loko 8 "1149 149 
lll 149—20 148 - 20 
Juli⸗Auguſt . 1149—25 | 148—50 
Septb,-Dltober ,» » . . 149 —25148—50 
Rüböl: Juni „ * . * * * * * * 55—40 55—50 
Septb.⸗ Oktober 54—20 54—10 
Spiritus: lb o 4 51—60| 51—60 
Juni⸗ Jux 1 52 51—80 
Auguſt⸗Septb. . 4 52—40| 52—20 
Septb.⸗Oktober „„ il 0 


„00 M. Br. —— M. &, —,— M. bez., pr. Auguſt 53 25 M. 
M. Gd 


93 W 
9 cc 


0 . 
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A. Wachs, Photograph, 
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Elegaute Hor ten- Damen- U. Kinderſtiefel offerirt biliaſt I, Witkowski, 


empfiehlt ſich zur Aufnahme von Herren und Damen zu Pferde ſowie zu allen anderen Moment-Aufnahmen 


Bekanntmachung. 

Ueber das Vermögen des Händlers Hermann 
Krohnheim hier iſt am 20. Juni 1884, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr der Konkurs eröffnet. 

Verwalter Kaufmann Moritz Schirmer hier. 

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt ſowie An⸗ 
meldefriſt bis zum 30. Juli cr. Erſte Gläu⸗ 
bigerverſammlung am 9. Juli cr., Vormittags 
9 Uhr und allgemeiner Prüfungstermin am 
9. Auguſt er., Vormittags 9 Uhr vor dem 
unterzeichneten Gericht, Terminszimmer Nr. 4. 

Thorn, den 20. Juni 1884. 


Königliches Amtsgericht V. 
Zwangsverſteigerung. 

Die im Grundbuche von Vorwerk Schönſee, 
Band VI, Blatt 31 und von Schönſee Band IX, 
Blatt 215 auf den Namen der Kaufleute 
Guſtav Prowe und Joſeph Cohn zu Thorn 
eingetragenen Grundſtücke ſollen auf Antrag 
beider Miteigenthümer, zum Zwecke der Aus⸗ 
einanderſetzung unter denſelben 

am 7. Auguſt 1884, 
Vormittags 8 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichts⸗ 
ſtelle, im Terminszimmer IV, zwangsweiſe ver⸗ 
ſteigert werden. 

Die Grundſtücke ſind mit 33,56 reſp. 
2,76 Thlr. Reinertrag und einer Fläche von 
63,1060 reſp. 1,1460 Hektar zur Grundſteuer, 
mit 165 reſp. 45 Mk. Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. 

Thorn, den 20. Juni 1884. 

Königliches Amtsgericht V. 


Extrazug von Thorn nach 
Ottlotſchin 


am Sonntag den 22. Juni d. Is. 

Abfahrt von Thorn 2 Uhr 30 Minuten 
Nachmittags, Rückfahrt von Ottlotſchin 9 Uhr 
36 Minuten Abends Ortszeit. Fahrpreis 
II. Klaſſe 0,8 M., III. Klaſſe 0,6 M. Zwei 
Kinder unter 10 Jahren werden für eine 
Perſon gerechnet, Kinder unter 4 Jahren wer⸗ 
den frei befördert. Billets können bereits am 
20. d. Mts. gelöſt werden. 

Thorn, den 15. Juni 1884. 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

Am Dienſtag den 24. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes 
1 Pianino, 2 Britſchken, Spinde, Tiſche, 
Stühle und mehrere andere Sachen 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Der Verkauf des Pianinos wird jedenfalls 
ſtattfinden. 
Thorn, den 21. Juni 1884. 
Ozecholinski, 
Gerichtsvollzieher. 
Am Donnerſtag den 26. Juni cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf Mocker in der Nähe der Ma⸗ 
ſchinenfabrik von Born & Schütze 2 
eine Lokomobile, 1 Dereſchkaſten 
und 1 Strohelevator 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


Krieger 
Sommerthen 


Sonntag den 22. Juni 1884. 
Außerordentliche Vorſtellung für den Thorner 
Krieger⸗Verein. (Zu ermäßigten Preiſen.) 

Zum 1. Male: 


Die schöne Ungarin. 


Große Geſangspoſſe in 4 Akten von Mannſtädt. 
Muſik von G. Steffens. 
Preiſe der Plätze: 
Loge u. Sperrſitz 50 Pf. II. u. Stehplatz 30 Pf. 
Billets zu dieſer Vorſtellung ſind bei Re⸗ 
ſtaurateur Maſello (Aquariumkeller), bei Herren 
Dammann u. Kordes und Kaufmann Oskar 
Neumann am Neuſtädter Markt zu haben. 
Abendkaſſenpreiſe höher. 
Der Vorſtand. 

Hiermit Die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade: AUnitalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 

1 Dtz. Billets für Wannenbäder 800 M. 
50 


inzel ” „ ” 
BR Hochachtungsvoll 
Heinrioh Tilk. 


„ ” 


2 


in feinſter Ausführung. 
94.6.c.19 Uhr ZJoh.-FeſtQ 
Them. Wäſche u. Färberei 


Emille Kresse, Culmerſtraße 320. 


Holz-Tement- Dächer 


führe ich beſtens aus und empfehle mich dazu 
den geehrten Bauherren. Die Vorzüglichkeit 
dieſer Deckung in guter Ausführung iſt 
bekannt und leiſte ich für meine Arbeiten lang⸗ 
jährige Garantie. Desgleichen empfehle ich 
mich zur Uebernahme von Zink- und Papp- 
deckungen, ſowie aller Zinkarbeiten bei 
Neubauten und Reparaturen. 


August Glogau, 


Sonntag den 


ausgeführt von der 0 
Retour⸗Billets à 6 
Wardaoki 


Conſervativer Verein Thorn. 


22. d. Mts.: 


Ausflug nach Ottlotschin 


mittelſt Extrazuges. 

Abfahrt 2 Uhr 30 Minuten 

Zwei Dampfer ſtehen von Nachmittags 1 Uhr 45 Min. ab zur Ueberfahrt nach dem 
Bahnhofe bereit, und wird gebeten, ſolche rechtzeitig zu benutzen. 


In Ottlotſchin: Concert u. Tanzmuſk BE 


nzen Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 11. 
Pf. ſind vom 20. d. Mts. Nachmittags ab bei den Herren 
Paſſage und Rausch Gerechteſtraße zu haben. 


achmittags. 


Klempnermeiſter, Preiteſtraße 90a. Mitglieder und Geſinnungsgenoſſen werden zu zahlreicher Betheiligung freundlichſt eingeladen. 


Der 


Proſpekte 
und Koſtenanſchläge ſtehen franco zu Dienſten. I m. J. U. I Woh. 3. v. Nit. Hundegaſſe 238. 
TE EEE FEN ERRE NETES SE PETE IR ae 9 
Abonnements⸗Einladung 


auf die 


Berliner Gerichts⸗Zeitung. 


3. Quartal 1884. ö 32. Jahrgang. 

Die Berliner Gerichts⸗Zeitung, in Berlin wie 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗Aemtern Deutſch⸗ im ganzen übrigen Deutſchland vorzugsweiſe 
lands, Oeſterreichs, der Schweiz ꝛc. für 2 Mk. in den gut ſituirten Kreiſen der Beamten, 
50 Pf. für das Vierteljahr, in Berlin bei | Gutsbefiger, Kaufleute ꝛc. verbreitet, iſt bei 
allen Zeitungs⸗Spediteuren für 2 Mk. 40 Pf. ihrer ſehr großen Auflage für Inſerate, deren 
vierteljährlich, für 80 Pf. monatlich einſchließlich Preis mit 35 Pf. für die 4geſpaltene Zeile 
des Bringerlohns. ſehr niedrig geſtellt iſt, von ganz bedeutender 

| Wirkſamkeit. 

Wer ſein Recht nicht kennt, hat den Schaden zu tragen! Wer ſich vor ſolchem Schaden 
an Ehre und Vermögen bewahren will, abonnire auf die „Berliner Gerichts⸗Zeitung“, die, 
von den hervorragendſten Berliner Juriſten redigirt, bei ihrem niedrigen Abonnementspreis, 
bei ihrem reichhaltigen belehrenden und unterhaltenden Inhalte in keinem deutſchen Haushalte 
fehlen ſollte. In volksthühmlicher und pikanter Darſtellungsweiſe berichtet das Blatt über 
alle intereſſanten Kriminal- und Civilprozeſſe des In- und Auslandes, namentlich der Berliner 
Gerichtshöfe; unterzieht es die neuen Reichs⸗ und Landesgeſetze leicht faßlicher, eingehenden 
Erörterung, und erklärt es alle beachtenswerthen, neueſten Entſcheidungen des Reichsgerichts, 
Kammergerichts und Oberverwaltungsgerichts, deren Kenntniß in den weiteſten Kreiſen, namentlich 
allen Fabrikanten, Kaufleuten, Haus⸗ und Gutsbeſitzern ꝛc., ſelbſtverſtändlich allen Juriſten 
unentbehrlich iſt. Dieſe Ausführlichkeit von Jedermann durchaus nöthiger, ſehr leichtverſtändlich 
dargeſtellten Belehrung in Verbindung mit dem reichhaltigen, allen Abonnenten in ſchwierigen 
Rechtsfragen koſtenfreien Rath ertheilenden Briefkaſten, das anerkannt höchſt gediegene Feuilleton, 
welches ſtets die neueſten, beſten Romane, ſowie belehrende und humoriſtiſche Artikel unſerer 
erſten Schriftſteller enthält, führen der Berliner Gerichts-Zeitung unausgeſetzt eine große 
Anzahl neuer Abonnenten zu, ſo daß ſich dieſelbe mit vollſtem Rechte zu den geleſenſten, ver⸗ 
breitetſten Blättern rechnen darf. — Außer dem vorher Angeführten bringt die Zeitung den 
Leſern eine Fülle von Unterhaltung durch eine umfaſſende Chronik der Berliner Tages⸗ 
Ereiguiſſe, vermiſchte Nachrichten von Nah und Fern, unparteiiſche Kritiken über Berliner 
Kunſt⸗ und Theater⸗Novitäten ꝛc. ꝛc. Die ganze eigenartige, höchſt pikante politiſche Rundſchau 
aus der Feder eines der beliebteſten Berliner Publiziſten orientirt die Leſer über alle wichtigen 
politiſchen Ereigniſſe. 8 

Pracher⸗Vogts Lotting, eine Erzählung von C. Spielmann, die ſich des größten 
Beifalls der Leſer erfreut, wird allen neuen Abonnenten der Berliner Gerichts⸗Zeitung auf 
Wunſch vollſtändig und ganz koſtenfrei nachgeliefert. Die Erzählung entrollt vor den Augen 
des Leſers eine „Komödianten⸗“Geſchichte, die jo bunt iſt wie das Repertoir eines Volkstheaters 
und ſo unterhaltend wie ein gutes Kaſſenſtück, während ſie vollgiltigen hiſtoriſchen Werth beſitzt. 


PCC 
Mbonnementseinladung. 


Wir eröffnen hiermit auf unſer Blatt das Abonnement für 
das III. Quartal d. Is. 
und bitten, zur Vermeidung von Reklamationen und um die Höhe der Auflage rechtzeitig 
beſtimmen zu können, die Beſtellungen möglichſt bald aufgeben zu wollen. 

Hierbei geſtatten wir uns zu bemerken, daß unſer Blatt vom 1. Juli cr. ab nicht mehr 
wie bisher Abends, ſond ens zur Ausgabe gelangt, alſo fernerhin als Morgenzeitung erſcheint. 

Die „Neue ZAtung“ bringt politiſche Leitartikel, Verhandlungen der geſetzgebenden 
Körperſchaften, parlamentariſche Nachrichten, Originalkorreſpondenzen aus dem Auslande und 
dem Reiche, intereſſante Lokal⸗Nachrichten, wendet der Börſe im Intereſſe der Privatkapitaliſten 
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu, beſchäftigt ſich eingehend mit der Landwirthſchaft und 
ſucht endlich die gerechten Anſprüche des Handwerks und der arbeitenden Klaſſen nach 
Möglichkeit zu fördern. In finanz⸗ und handelspolitiſcher Beziehung ſteht die „Neue Zeitung“, 
ſoweit es mit den allgemeinen Intereſſen vereinbar iſt, durchaus auf Seiten der Induſtrie, 
des Handels und der Landwirthſchaft. 

Im Feuilleton bringt die „Neue Zeitung“ neben ſpannenden Romanen und Novellen 
ausgezeichneter Schriftſteller, Kritiken über Theater, Kunſt, Muſik ꝛc. Als Gratisbeilage gibt 
die „Neue Zeitung“ zu der Sonntagsnummer ein Unterhaltungsblatt, in welchem Novellen, 
wiſſenſchaftliche Artikel, Modebriefe, Skizzen, Räthſel, Miscellen ꝛc. zum Abdruck gelangen 
und außerdem alle 14 Tage eine Extrabeilage mit Artikeln über Induſtrie und Landwirthſchaft 
und deren größere Unternehmungen. 

Der Abonnementspreis beträgt inkl. Beſtellgeld pro Quartal Mk. 3 und nehmen 
Beſtellungen alle Poſtanſtalten, Zeitungs⸗Expeditionen, ſowie die unterzeichnete Expedition entgegen. 
Die Expedition der „Neuen Zeitung“, Berlin, Zimmerſtr. 38. 
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(Amtliches Publikations⸗Organ.) 
Erſcheint täglich in 2, Sonnabends in 3—4 Bogen. 


Abonnementspreis 3 Mark vierteljährlich. 
Anzeigen 


finden für die Stadt Bromberg und die Provinzen Poſen und Weſtpreußen die 
wirkſamſte Verbreitung und werden mit 15 Pf. die Zeile berechnet. 


vvvvvvvvvvvvvwvvvvvv 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Vorſtand. 


Balkon vom 1. Oktober 


Damentoiletten >$ 


werden nach den neueſten Moden ſchnell gefer- 
tigt bei Kazimiera v. Mieoznikowska, 
Gerſtenſtraße Nr. 78. 


Wäſche⸗Fabrik 


von 


A. Kube, 


87 Eliſabethſtraße 87 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Rinder- 
WMäſche. 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


Nähmaſchinen! 


Reparaturen an Nähmaſchinen werden 
prompt ausgeführt. 
Seefeld, Gerechteſtraße 127. 


— 3. 000 Mark 


werden auf ein neu bebautes ſtädtiſches Grund⸗ 
ſtück auf / Jahr zur erſten Stelle geſucht. 
Adr. durch die Exped. d. Ztg. 


Arbeitswagen Ad 1 


ſchlagen, ſowie ſämmtliche Stellmacherarbeiten 
empfiehlt vom Lager W. Haeneke, 
Stellmachermeiſter, 
Annenſtr. 189. 
Schützen - Haus. 
Auch bei ungünstigem Wetter. 
Sonntag, den 22. Juni 1884. 


Humoristische Soiré 


der seit zwanzig Jahren bestehenden 


Leipziger 


Quartett- und Conzert- 


Sänger 
Herren Eyle, Selow, Platt, Hoffmann, 
sche, Maas und 0. 


Anfang S Uhr. 
Entree 60 Pf. — Kinder 25 Pf. Billets 
à 50 Pf. vorher im Cigarrenladen des Herrn 
Henczynski. 
Montag, den 23. Juni 1884: 


Zweite Soire. 


Viktoria-Garten. 
Sonntag, den 22, Juni 188K 
Großes Militär - Concert, 
ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Inf.⸗Regts. Nr. 61. 

Uhr. Entree 25 Pfennig. 
F. Friedemann, 
5 Kapellmeiſter. 
jener Café, Mocker. 
Heute Sonntag 


friſchekaderkuchen u. Waffeln. 
Culmbacher Lager -Bier 


vom Faß. A. Kiesau. 


geräumiges elegantes Zimmer, ev. mit Ju- 


behör, auch für einzelne Dame paſſend, zu 


vermiethen. Wo, ſagt die Expedition. 

Ei en von Togleih mit 3 Simmern 
und eine Wohnung mit 6 Zimmern und 

zu vermiethen. 


Culmer Vorſtadt 55 bei Carl. 
im. m. N. 3. verm. Neustadt 145. 


Anfang 4 


1 möbl, 


Hierzu iüuftrirtes Unterhaltungsblatt. | 


